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Was  die  siebzig  Jahre  alte  Dame  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  wusste:  Die
Polizei  war   längst  vor  Ort  –  allerdings  als  Mittäter  eines  konspirativen
Überfalls auf das am westlichen Stadtrand von Flensburg gelegene Gut Jä‐












1 LASH Abt. 354 Nr. 994 (Strafverfahren gegen drei Beteiligte des Überfalls auf Gut Jägerslust in
der Pogromnacht 1938 vor dem Landgericht Flensburg 1948/49).
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2 Das dänischsprachige Interview erschien am 29.7.1966 in der Flensborg Avis.
3 „Hechaluz“ ist hebräisch und bedeutet wörtlich „der Pionier“.
4 Über die Gründung des Gutes und seine wechselvolle Geschichte siehe Bernd Philipsen: Jä-
gerslust. Gutshof – Kibbuz – Flüchtlingslager – Militär-Areal (Schriftenreihe der Gesellschaft für
Flensburger Stadtgeschichte 69). Flensburg 2008.
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Drei Palästina-Pioniere im Winter 1936/37 vor der Rückfront 
des Herrenhauses von Jägerslust. 
Die   jungen Leute verschiedener Herkunft, verschiedenen Alters  und ver‐




oder   landwirtschaftliche  Eleven.  Sie  alle  vereinte  der  Wille,  mit  eigener
Hände Arbeit am Aufbau einer Gesellschaft in  Palästina mitzuwirken, die
ihren Idealen entsprach: solidarisch, frei von Repressionen.
Fritz  Lichtenstein  aus  Chemnitz,  der  später  den  hebräischen  Namen
Perez Leshem annahm, war Mitbegründer und von 1931 bis 1933 leitender
Mitarbeiter des deutschen Hechaluz, der beim Hachscharah‐Werk eng mit
der  Reichsvereinigung  der  Juden   in  Deutschland  zusammenarbeitete.  Er
beschrieb die Intention dieser Organisation folgendermaßen:
5 Hebräische Bezeichnung für Genosse und Genossin.
6 Hebräische Bezeichnung für männliche und weibliche Pioniere.
7 Hebräische Bezeichnung für Ertüchtigung, Vorbereitung auf ein Arbeiterleben in Palästina.
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„Das Ziel der Mitglieder war, sich nach entsprechender Ausbil‐
dung   in  die  Reihen  der  gewerkschaftlich   organisierten  Ar‐
beiterschaft in Palästina einzugliedern. Sie erstrebten die Schaf‐
fung  einer  gerechten  Gesellschafts‐  und  Wirtschaftsordnung
[...] ohne Ausbeuter und Ausgebeutete. Zugleich suchten sie in
Palästina  die  Befreiung  von  materieller  und  geistiger  Unter‐
drückung in den Ländern Osteuropas, vom politischen Hader
der  westlichen,  hochentwickelten  Nationalstaaten  des  klassi‐




rer Überzeugung der Organisation  angeschlossen,  sondern  vor  allem  der
Not gehorchend. In den meisten Fällen wurde der Hechaluz von jungen Ju‐
den,  die  plötzlich   ihren  Ausbildungs‐  oder  Arbeitsplatz  verloren  hatten
und vor  einem Nichts  standen, als Rettungsanker  angesehen.  Dazu  noch
mal Perez Leshem, der nach der Gründung des Staates Israel als Diplomat
seines Landes auch in der Bundesrepublik Deutschland tätig war:
„Es  waren   im  allgemeinen   junge  Juden,  kaum  noch  religiös,
national  vom  Judentum  weit  entfernt,  an   ihre  deutsche  Um‐
welt  assimiliert,  kleinbürgerlicher  Mentalität  und  Lebensart.
Meist  kaufmännisch  tätig  gewesen,  auf  sozialen  Aufstieg  be‐
dacht, sahen sie sich unerwartet aus ihrer Berufs‐ und Lebens‐
bahn gerissen. Unter ihnen waren  auch  Studenten  und  junge
Akademiker, deren  Laufbahn  auf  den Hochschulen, in  ärztli‐
cher Praxis, in Anwaltsbüros und Regierungsämtern plötzlich






8 Perez Leshem: Straße zur Rettung. 1933–1939 aus Deutschland vertrieben, bereitet sich die jüdi-
sche Jugend auf Palästina vor. Tel Aviv 1973, 11.
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zu versuchen, Unbekanntes zu erproben und allem eine Chan‐











Etwa dreihundert Meter entfernt vom Gutshaus lag das schlichte Arbeiterhaus, 
das sogenannte Kibbuzheim. 
9 Ebd., 17.
10 Arbeitsbericht der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland 1937, zitiert nach: Salomon Ad-




















hen,  dass  der  gebürtige  Berliner  Alexander  Wolff  dort  Gespräche  führte










bronn,   um   einige  Beispiele   zu   nennen.  Neben  den   beiden  Hachscha‐
11 Philo-Atlas. Handbuch für die jüdische Auswanderung. Berlin 1938, Sp. 141–144.
12 Sieghard Bußenius: Zionistische Erziehung im norddeutschen Moor. Die Ausbildungsstätte des
Hechaluz auf dem Brüderhof bei Harksheide, http://www.schoah.org/schoah/bruederhof.htm
(Zugriff:  29.7.2015);  Sieghard Bußenius:  Zionistische Erziehung im norddeutschen Moor.  Die
Ausbildungsstätte der Hechaluz auf dem Brüderhof bei Harksheide. In: Jahrbuch für den Kreis
Stormarn 18 (2000), 116–130.
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rah‐Kibbuzim Jägerslust und Brüderhof sind auf dem Gebiet des heutigen







Nachrichten und  anderen  Blättern  der  Provinz  war  über  Einrichtung und
Betrieb des jüdischen Lehrgutes in Flensburg keine Zeile zu finden.
Für die unmittelbare Betreuung der Hachscharah‐Stätte Jägerslust war das



















13 Hebräische Bezeichnung für „Haus der Pioniere“.
14 Schimon Reich: Der Galil Nord-West des deutschen Hechaluz. In: Gemeindeblatt der Deutsch-





Der  Schein  wurde  wiederholt  für  Fluchtunternehmen  eingesetzt.  Mit  der














währte  und  weiterhin  gültige  deutsch‐dänische  Austauschprogramm  für
Landwirtschaftseleven  gewann  angesichts  des  sich  weiter  verstärkenden
Drucks  auf  die   jüdische  Bevölkerung  an  Bedeutung  und  wurde  sowohl
vom  deutschen  wie  vom  dänischen  Hechaluz  nachdrücklich  gefördert.
Auch  das  Lehrgut  Jägerslust  beteiligte  sich  an  diesem Programm,  indem






Interesses  von Regierung und Partei  stand zunächst die Frage:  Auf  welche
Weise  dränge   ich  die   jüdische  Bevölkerung  zur  Auswanderung?16  Da  die
15 Lone Rünitz: Danmark og de jødiske flygtninge 1933–1940. Kopenhagen 2000, 178.
16 Reinhard Heydrich, Chef des Geheimen Staatspolizeiamtes in Berlin, nahm in einem Brief vom
17.1.1935 an alle Polizeistationen zu diesem Thema Stellung. Darin heißt es u. a.: „Die Tätigkeit
der zionistisch eingestellten jüdischen Jugendorganisationen, die sich mit der Umschichtung
zu Landwirten und Handwerkern zum Zwecke der Auswanderung nach  Palästina befassen,





trieben  passierte,  auch   in  Flensburg,  wo  Gestapochef  Hans  Hermannsen
die Jägerslust‐Gutsleute und die Praktikanten gewähren ließ. „Er ließ das
durchgehen  mit  meiner   ,Landwirtschaftschule‘“,   so  Gutsherr  Alexander
Wolff in seinem Zeitungsinterview von 1966.18
Alexander Wolff (links) und seine Mutter Käte Wolff (3. v. l.) 
zusammen mit Hachscharah-Teilnehmern.
liegt im Sinne der nationalsozialistischen Staatsführung. […] Es obliegt natürlich zu prüfen, ob
die Umschichtung auch tatsächlich mit dem Ziele der Auswanderung erfolgt.“
17 Am 23. Oktober 1941 instruierte das Reichssicherheitshauptamt in Berlin die Sicherheitspolizei
über das Ausreiseverbot: „Reichsführer-SS und Chef der Deutschen Polizei hat angeordnet, daß
die  Auswanderung  von  Juden  mit  sofortiger  Wirkung  zu  verhindern  ist.  (Die  Evaku-
ierungsaktionen bleiben hiervon unberührt). Ich bitte, die in Frage kommenden innerdeutschen
Behörden des  dortigen  Dienstbereiches  von dieser  Anordnung zu unterrichten.  Lediglich in
ganz besonders  gelagerten Einzelfällen,  z. B.  bei  Vorliegen  eines  positiven  Reichsinteresses,
kann nach vorheriger Herbeiführung der Entscheidung des Reichssicherheitshauptamtes der
Auswanderung einzelner Juden stattgegeben werden.“
18 Siehe Anm. 2.
240 Bernd Philipsen
Die jungen Leute, die auf dem Gut lebten und arbeiteten, bildeten keine ho‐
mogene  Gruppe.  Viele  von   ihnen  wechselten  nach  einigen  Monaten   ihre




anschließend in  Dänemark als Madrich19  in  der Jugend‐Alija20  tätig war.21




Stallmist wurde verladen, um ihn als Dünger auf dem Feld zu verteilen.
19 „Madrich“ bedeutet Jugendleiter, Seminarlehrer, Instrukteur.
20 „Alija“ bedeutet Aufstieg, jüdische Einwanderung nach Palästina/Israel.
21 Gespräch des Verfassers mit Alexander Muschinsky am 7.8.1993 in Kopenhagen.




lau,  Berlin,  Duisburg,  Mannheim,  Köln,  Leipzig,  Mainz,  Bonn,  Düsseldorf
und  Frankfurt/Main,  waren  damit   also   eher  großstädtisches  Leben  ge‐




spätere  Frau.  Wie  viele   seiner  Altersgenossen  hatte  der   junge  Richard
Hausmann   seine  Lehre  abbrechen  und  einen  neuen  Lebensweg   suchen
müssen, der ihm die Chance auf eine Zukunft eröffnete:
„Auch  wir  sind  zur  Hachscharah  gekommen,  weil  wir  keine
Zukunft mehr in  Deutschland sehen konnten. Ich wurde von
meiner  Anstellung  entlassen,  weil   ich   jüdisch  war,   [als]  das
Warenhaus Leonhard Tietz ,arisiert‘ wurde.“22







Flensburg  zu  weiteren  Hachscharah‐Stätten   in  Thüringen,  von  dort   ins






22 Schreiben Richard Hausmann vom 24.2.2000 an den Verfasser.
23 Schreiben Richard Hausmann vom 22.4.2002 an den Verfasser.
24 Schreiben Richard Hausmann vom 28.4.2000 an den Verfasser.
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Standartenführers  Hinrich  Möller.  Er  war  Drahtzieher  und  Hauptakteur
des nächtlichen Überfalls auf den Hof Jägerslust.
Diese  Schandtat,  an  der  sich  neben  der  Schutzpolizei  auch  Kräfte  der
Gestapo, der SS und der SA beteiligten, bedeutete das jähe Ende der Schon‐
frist  gegenüber  der  Familie  Wolff  und   ihrem  Hachscharah‐Engagement.
„Im Herbst wurde das zionistische Umschulungslager Jägerslust bei Flens‐
burg auf Grund skandalöser Zustände aufgelöst“, notierte denn auch der
Sicherheitsdienst  des  Oberabschnittes  Nord‐West  in  seinem  Jahresbericht
für 1938.25
25 Archiv der FZH, Bestand 93121 (Sicherheitsdienst des Reichsführers-SS, der SD-Führer des SS-
Oberabschnittes Nord-West: Jahresbericht 1938 für das Arbeitsgebiet „Judentum“).
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Arbeitseinsatz im Gemüsegarten.
Was der SD‐Bericht als „skandalöse Zustände“ bezeichnete,  war in Wirk‐
lichkeit  das  Ergebnis  des  von  Möller  angezettelten  Anschlags:  Bei  dem
nächtlichen Überfall wurden sämtliche Jägerslust‐Bewohner – die Mitglie‐
der der Gutsfamilie Wolff und die jungen Landwirtschaftsumschüler – ver‐




den  und  niederzubrennen,  misslang  den  Tätern.   Sie   zogen  plündernd
durch die Räume des Haupthauses. Besonderes Interesse zeigten sie dabei






















fünf  Männer fuhren  fort,  auf  mich einzuschlagen,  und  insge‐
samt war wohl ein Dutzend Leute auf dem Hof.“26
Verhaftet  wurden  auf  Jägerslust  alle  Menschen,  die  sich  zu  diesem  Zeit‐
punkt  auf  dem  Gutsanwesen  aufhielten.  Die  Festgenommen  –  insgesamt
fünfzehn Personen – wurden in das Flensburger Polizeigefängnis eingelie‐
fert  und  in sogenannte  Schutzhaft  genommen.  Als  Alexander  Wolff  – im
Fond  des  Polizeiwagens  sitzend  –   ins  Polizeipräsidium  gebracht  werden
sollte, wurde der Fahrer auf dem Weg in die Innenstadt in der Nähe der









26 Siehe Anm. 2.





falls  herausgeholt.  Wie  ein  Blitz  durchschoß  es  mich:  dies  ist
ernst, und es gilt  jetzt, wegzukommen.  Von  meinen  Jagdaus‐
flügen her war ich gewohnt, mich immer nach den Himmels‐
richtungen  orientieren  zu  können,  und  mit  einem  Satz  ver‐
schwand   ich   im  Dunkeln,  Richtung  Norden.  Die   SA‐Leute
dürften meine Spur sofort verloren haben, denn sie gaben bald
auf, mich zu suchen.“27
Verletzt,   immer  noch  stark  blutend  und  nur  notdürftig  bekleidet  konnte


















verhindern,  dass   sich  die  Kunde  vom  Gewaltexzess   auf   Jägerslust   am
27 Siehe Anm. 2.
28 Flensburger Nachrichten vom 10.11.1938.
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nächsten Tag wie ein Lauffeuer in der Stadt Flensburg und in den westlich




Zusammenhang  mit  dem Novemberpogrom und  den Ereignissen  um  Jä‐
























29 Hans E. Jürgensen: Ick weet dat noch as hüüt. In: Willy Diercks (Hrsg.): Kindheit und Jugend in
Schleswig-Holstein – op Platt vertellt. Heide 1991, 191–192.






























30 Hejmdal vom 11.11.1938.
31 Fyns Tidende vom 12.11.1938.
32 Arbejderbladet vom 12.11.1938.
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allgemeinen   Judenaktion   […]  der  Leiter  und  Praktikanten  des   jüdischen
Umschulungslagers Jägerslust […] in Haft genommen“ worden seien, um
anschließend  eine  Anweisung  zu  erteilen,  die  auf  der  weiterhin  gültigen
NS‐Auswanderungs‐ und ‐Austreibungspolitik fußte:
„Da an der jüdischen Auswanderung nach wie vor ein grosses
Interesse   besteht   und  die   jüdischen  Umschulungslager  der
Vorbereitung   auswanderungswilliger   Juden  dienen,   ersuche
ich,  den  Betrieb  des  vorgenannten  Umschulungslagers  nicht
weiter zu hindern und den Leiter des Lagers sowie die Prakti‐
kanten aus der Haft zu entlassen.“33
In  einem  nahezu   identischen  Schreiben,  adressiert  an  die  Staatspolizei‐
dienststelle in Hamburg, verlangte Berlin, auch die in der Pogromnacht auf
der  Hachscharah‐Stätte  Brüderhof  bei  Harksheide  Verhafteten umgehend
wieder auf freien Fuß zu setzen und die Umschulungstätigkeit nicht weiter
zu stören. Diese Anordnungen kamen zu spät. Vor Ort waren schon Tatsa‐
chen  geschaffen  worden,  die  nicht  mehr   im  Sinne  Berlins  zu  korrigieren
waren. Die Reichspogromnacht hatte schließlich zur Folge, dass etwa jede
zweite  Hechaluz‐Ausbildungsstätte   in  Deutschland   aufgegeben  werden
musste, darunter auch das Gut Jägerslust und der Brüderhof.
Aufgrund  der  so  verloren  gegangenen  Umschichtungsplätze  gewann









schaft   die   Folgen   der   Radikalisierung   der   nationalsozialistischen   Ju‐
denpolitik am eigenen Leibe zu spüren.
33 United  States  Holocaust  Memorial  Museum  Archives  (USHMMA),  RG  II-001M  Reel  5  387
(Schnellbrief der Geheimen Staatspolizei Berlin an die Staatspolizeistelle in Kiel vom 22.11.1938).
Den Hinweis auf diese Quelle verdanke ich Dr. Verena Buser aus Berlin.




in   ihr  Gutshaus  zurückkehren:  Das  Nazi‐Kommando  hatte  die  Gebäude
verwüstet  und  damit  unbewohnbar  hinterlassen.  Die   jüdischen  Männer
wurden  in  das  Kieler  Polizeigefängnis  in  der  Gartenstraße  überstellt.  Sie







Freundinnen   junger Mädchen  in  der  Innenstadt von Flensburg  ein  einfa‐
ches, festes Quartier fanden. Doch nach einigen Monaten kehrten die bei‐


















34 RA København, Tilsynet med Udlændinge, UDL-sag nr. 65.315 vedr. Alexander Wolff.
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Monate   später  vom   schwedischen  Hafen  Göteborg  aus  mit  dem  Schiff
„Gripsholm“ die Reise über den Atlantik an.
Am  6.  Dezember  1939  betrat  der  Flüchtling  aus  Deutschland   in  New
York erstmals amerikanischen Boden. Noch kurz vor der Abreise hatte sich










den  Wunsch  auszusprechen,  dass  Dænemark  von  den  Stuer‐
men dieser Zeit møglichst wenig beruehrt, einer gluecklichen
Zukunft entgegengehen møge.“36







Wolff  um  Mithilfe   gebetenen  dänischen   „Komitees  vom   4.  Mai   1933“




35 Siehe Anm. 2.




darauf,  dass  sie  und   ihre  Schwiegermutter  Käte  durch  das  Zerstörungs‐














wirtschaftlichen   Betrieb   in  Virginia   eine  Anstellung   als  Knecht   fand.
Vierzig Dollar verdiente er dort monatlich.
„Ende Juni 1941 begann ich mit meiner heutigen Tätigkeit als
Handlungsreisender   [in  Haushaltswaren;   B. Ph.]  mit   einem
Anfangsverdienst  von  15  US‐Dollar  pro  Woche,  langsam  an‐
steigend, bis ich mir im Jahre 1945 in diesem Beruf wieder eine
ausreichende Lebensgrundlage erarbeitet hatte“,




ren   landete  schließlich  vor  der  Wiedergutmachungskammer  am  Landge‐
richt  Kiel  und  endete  mit  einem  Vergleich:  einer  finanziellen  Entschädi‐
gung   von   insgesamt   75.000  Mark   für  das   etwa   fünfzig  Hektar   große
37 Siehe Anm. 34.
38 LASH Abt. 761 Nr. 14841 (Rückerstattungsakte Alexander Wolff).






Flensborg  Avis  titelte:  „Jägerslusts  110‐jährige  Geschichte   jetzt  abgeschlos‐
sen“.39 Endgültig ging die Jägerslust‐Geschichte zu Ende, als die Stiftung










39 Flensborg Avis vom 13.7.1967.
